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I. Der deutsche Skandal vor aller Welt
Das ist a nette G’schicht 

Das gehört sich nicht: 
Verwickelt sich ein Graf 

Mit einem Paragraph 
HOMOSEXUALITÄT 

Dazu Perversität! 
Doch was nützt denn all’ das G’red 

Wenn’s nicht so weiter geht. 
Herr Harden! Das war blöd, 

War nicht diskret! 
Drum kam die Gaudi, – es ist zu dumm – 

Gleich in der ganzen Welt herum […]  
Karl Valentin, »Das dritte Geschlecht!« (Couplet, ca. 1908)1

1. Die transnationale Entgrenzung des Eulenburg-Skandals

»Was soll Europa denken«, rief Max Bernstein im Oktober 1907 im Berliner 
Justizpalast aus.2 Wenn der Eulenburg-Skandal, auf den sich dieser Ausruf 
bezog, von der Geschichtswissenschaft bisher gewürdigt wurde, dann als ein 
nationales oder gar nur lokales Berliner Ereignis. Bernstein aber, einer der 
berühmtesten Strafverteidiger des Kaiserreichs und als Mitbesitzer der 
Münchner Neuesten Nachrichten mit den Mechanismen der modernen Mas-
senpresse wohlvertraut, wusste genau, dass er durch den Gerichtssaal in Alt-
Moabit eine internationale Öffentlichkeit ansprach. Mit ihm beschworen 
auch die übrigen Akteure und Beobachter des Skandals Deutschland, Euro-
pa, die Welt, ja selbst die Nachgeborenen.3 Leichtfüßig überschritt der 
»deutsche Skandal«, als der er bald in der internationalen Presse firmierte, die 
Grenzen des Deutschen Reiches. Rund drei Jahre, von Ende 1906 bis in das 
Jahr 1909, beschäftigte er Journalisten aus aller Welt. Dutzende Auslands-
korrespondenten zog er in den Justizpalast von Berlin-Moabit, wo die meis-
ten Sensationsprozesse stattfanden, auf denen er als historisches Ereignis 
aufruhte.4

 1 Valentin, Werke, Bd. 2, S. 36–39.
 2 Friedländer, Prozesse, S. 4086–88.
 3 Zu diesen »appellativen Instanzen« Requate/Schulze Wessel, »Europäische Öffentlichkeit«, 

S. 11–39, besonders S. 12–17. 
 4 The Times, »The Court Scandals in Berlin«, 4. Juni 1907, »The Berlin Scandals«, 9. Juni 

1907, »The Prussian Court Scandals«, 27. Oktober 1907, »The Prussian Scandals«, 23. 
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Vor diesem Hintergrund liegt es nahe, den Eulenburg-Skandal als ein 
transnationales Medienereignis in den Blick zu nehmen. Auch wenn dies ein 
noch relativ junges historiog raphisches Konzept ist, so war doch bereits den 
Zeitgenossen selbstverständlich, dass die ser Skandal »vor aller Welt« statt-
fand und, vielleicht noch wichtiger, dass über die Deutung seiner Enthüllun-
gen mit aller Welt gerungen werden musste. Damit wird der Eulenburg-
Skandal nicht aus der jüngeren deutschen Geschichte komplimentiert. Im 
Gegenteil. Viele der durch ihn verhandelten Personen, Themen und Kon-
fliktlinien wurden von den Zeitgenossen gerade deshalb nationalistisch auf-
geladen, weil sie sich in einer national entgrenzten Öffentlichkeit wussten.5 
Auf diese Weise soll die vorliegende Studie eine Sonde in die Jahre des Über-
gangs von der Belle Époque ins »Eiserne Zeitalter« sein. Eine Ära, die gekenn-
zeichnet ist durch das Aufkommen global gedachter, medial vermittelter 
Prestigepolitik. Selbst über ein nach den Maßstäben traditioneller Politik- 
und Diplomatiegeschichte gründlich erforschtes, geradezu klassisches Ereig-
nis der Außenpolitik wie die Erste Marokko-Krise 1905/06 können mit die-
sem Zugriff neue Erkenntnisse zu Tage gefördert werden. Es ist kein Zufall, 
dass mit dem alten Handwerkszeug nicht erkannt wurde, dass dieser Schlüs-
selkonflikt in den internationalen Beziehungen vor dem Ersten Weltkrieg 
den Hintergrund des Eulenburg-Skandals bildete. Dabei war es die skanda-
löse Deutung der friedlichen Lösung von Algeciras, die Maximilian Harden, 
den umstrittensten Publizisten und Intellektuellen des Kaiserreichs, eine 
sensationelle Pressekampagne gegen Fürst Philipp Eulenburg, den besten 
Freund und zeitweise wichtigsten Berater Kaiser Wilhelms II., beginnen 
ließ.6 In seiner europaweit beachteten Politik- und Kulturzeitschrift Die 
Zukunft unterstellte Harden im Herbst 1906 dem Fürsten Eulenburg, das 
Haupt einer Kamarilla zu sein, einer namentlich nie genau definierten Ein-
flussgruppe im Arkanbereich der Reichsleitung, die durch Homosexualität 
zusammengehalten werde. Ihr wies Harden die Verantwortung für die schwe-

April 1908. Le Temps, »Grave et mystérieuse affaire de cour à Berlin«, 30. Mai 1907. New 
York Times, »Refuses to hold Editor Harden«, 23. Juni 1907.

 5 Von einem »ungeheuren, das Reich vor aller Welt empfindlich bloßstellenden Skandal« 
sprach etwa: Der Tag, »Die Lüftung des Alkovens«, von Richard Nordhausen, 27. Oktober 
1907, BAL 7836. Zu transnationalen Medienereignissen Lenger/Nünning, Medien ereig­
nisse der Moderne. 

 6 Nach Mommsen funktionierte Eulenburg als »hochsensibles Echo« des Kaisers und war 
damit das Gegenteil eines kompetenten Beraters. Bis zu seinem Sturz sei er »die Schlüssel-
figur« des konservativen Einflusses auf Wilhelm II. gewesen und habe »alle Fäden in der 
Hand« gehalten. Mommsen, Machteliten, S. 22, 74–75.
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re diplomatische Niederlage des Deutschen Reiches in der Marokko-Krise 
zu. Wie sich bald herausstellte, war dieser Vorwurf nur die Facette eines gro-
ßen Narrativs wilhelminischer Dekadenz, das der Skandal popularisierte: 
Danach hatte die Eulenburg-Kamarilla bereits 1890 den Sturz Bismarcks be-
werkstelligt, seither den Monarchen vom Volk abgeschirmt und durch eine 
von übersteigerter Friedensliebe bestimmte Politik das Deutsche Reich in die 
internationale Isolation manövriert. Mit der nach Eulenburgs Schloss in der 
Uckermark »Liebenberger Tafelrunde« genannten Gruppe war ein Sünden-
bock für die zahlreichen politischen Fehlleistungen der Herrschaft Wilhelms 
II. gefunden worden.

Ist der Eulenburg-Skandal heute vor allem als erster großer Homosexua-
litätsskandal des 20. Jahrhunderts in Erinnerung, so wurde er von den Zeit-
genossen viel umfassender, nämlich als Gegenstück zur französischen Drey-
fus-Affäre verstanden. Nach der »französischen Affäre« war ein »deutscher 
Skandal« regelrecht erwartet worden. Keiner sah dies klarer als derjenige, der 
schließlich sein Namensgeber werden sollte. Bereits in seinem Anfangsstadi-
um sandte Philipp Eulenburg eindringliche Warnungen an Reichskanzler 
Bülow und Kaiser Wilhelm II., ohne aktives Eingreifen der Regierung neh-
me der Skandal »europäische Formen« an und werde für das Deutsche Reich 
»staatsgefährlich«. Der Monarch und sein leitender Staatsmann schlugen die 
Warnungen in den Wind. Die Vogel-Strauß-Taktik, die die beiden wichtigs-
ten deutschen Politiker jener Jahre fast bis zum juristischen Ende des Skan-
dals 1909 durchhielten, offenbart ein aus der Retrospektive unfassbar man-
gelhaftes politisches Gespür, ja einen politischen Autismus. Während 
Eulen burg sie explizit vor den »skandalpolitischen« Folgen warnte, konnten 
und wollten sie die politischen Gefahren dieses Skandals für die Monarchie 
nicht erkennen.7 Ein irgendwie geartetes Skandalmanagement wurde von 
Seiten der hohen Politik nie versucht. Vielmehr bemerkte bereits ein hell-
sichtiger Zeitgenosse aus dem Umfeld Wilhelms II. rückblickend, »wenn 
jemand eine Prämie ausgesetzt hätte, wie es möglich wäre, diese Skandalaffä-
re am ungeschicktesten und kompromittierendsten für das Herrscherhaus 
und die Hofgesellschaft sowie auch für die Armee zu erledigen, so müsste 
derjenige den Preis erhalten, der die Direktiven für unser tatsächliches Ver-
halten gegeben hätte.«8 Angesichts des eklatanten Versagens der traditionel-

 7 Bülow, Denkwürdigkeiten II, S. 310; Röhl, Eulenburgs politische Korrespondenz III, 
Nr. 1528.

 8 Zedlitz-Trützschler, Kaiserhof, S. 170. Seinem intimen Brieffreund Houston Stewart 
Chamberlain räumte Wilhelm II. seine Hilflosigkeit ein: »Monatelang den Namen seiner 
Freunde durch alle Gassen Europas durch den Schmutz schleifen sehen zu müssen und 
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len Herrschaftselite hob bereits der Verfassungshistoriker Ernst Rudolf Hu-
ber die Bedeutung des Eulenburg-Skandals als Katalysator des langfristigen 
Wandels der Staats- und Gesellschaftsordnung in Deutschland hervor: »So 
wie die Skandalaffären des Hauses Bourbon und der alten Aristokratie aus 
der Geschichte der französischen Revolution nicht wegzudenken sind, so 
gehören die Affären Kuno Moltke und Philipp Eulenburg zur Vorgeschichte 
der Krise und des Zusammenbruchs der deutschen Monarchie. Nur aus ei-
ner Situation, in der das Verfassungsgefüge durch solche Enthüllungen be-
reits erschüttert war, konnten die anschließenden Krisen hervorgehen, in 
denen die institutionellen Grundlagen des Staates ins Wanken gerieten.«9

Abb. 1. Germania wäscht die Schmutzwäsche des Eulenburg­Skandals vor aller 
Welt. Quelle: Der Wahre Jakob, 26. Mai 1908, S. 5819.

Schon die Illusion über einen unpolitischen Verlauf des Skandals, der sich 
zwei aus Sicht einer konventionellen Politikgeschichte »große Männer« wie 
Bülow und Wilhelm II. hingaben, drängt dazu, ihn als eine politische Kul-
turgeschichte zu untersuchen. Dies ist zugleich ein Beitrag zur Abkehr vom 

nicht helfen können und dürfen, das ist entsetzlich!«, 23. Dezember 1907, in: Chamber-
lain, Briefe II, S. 226–227.

 9 Huber, Verfassungsgeschichte IV, S. 301.
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